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Einleitung

Mit dem Begriff Onchocercose verbindet man üblicherweise eine Tropenkrankheit, von
der etwa 20 bis 40 Milionen Menschen der Erde befallen sind. Eine Parasitose, der das
Hauptaugenmerk zahlreicher Forschungsinstitute und -Organisationen gilt und deren
Bekämpfung nach wie vor als eines der wichtigsten Probleme in den Ländern der Drit-
ten Welt angesehen werden muß.

In diesem Zusammenhang mag es etwas erstaunen, daß Onchocerca-Befall bei Haus-
und Wildtieren in unseren Breiten durchaus keine Seltenheit ist (SUPPERER, 1953,
1966; BAIN und SCHULZ-KEY, 1974; BAIN et al., 1978; MULLER, 1979), wenngleich auch
die Infektion in vielen Fällen ohne klinisch erfaßbare Symptome einhergeht.

1840 wurde erstmals ein Nematode dieser Gattung von einem Veterinär namens BLEI-
WEISS an der Wiener Tierärztlichen Hochschule gefunden. Er untersuchte die Nerven
der Extremitäten eines an Tetanus verendeten Pferdes auf pathologische Veränderun-
gen und fand im Bereich des proximalen Gleichbeinbandes und der großen Schien-
beinarterie zarte, seidenfadendünne Würmer. 1841 wurden diese Parasiten von DIE-
SING, ebenfalls einem Österreicher, in die von ihm geschaffene Gattung Onchocerca
eingereiht. Erst 1893, mehr als 50 Jahre später, folgte eine Beschreibung der men-
schenpathogenen Filaria volvolus durch LEUCKART.

Bei Rindern in Mitteleuropa wird über das Vorkommen zweier Onchocerca-Arten berich-
tet: O.gutturosa NEUMANN, 1910, parasitiert im Nackenband sowie im Sehnen- und
Bindegewebe des Knie- und Fesselgelenkes, O.lienalis STILES, 1982, ist im Ligamen-
tum gastrolienale, einer Bauchfelldublikatur zwischen Pansen und Milz, lokalisiert.

In Österreich wurde bisher nur eine Spezies, nämlich O.gutturosa nachgewiesen (SUP-
PERER, 1952). Das Ziel vorliegender Arbeit sollte es sein festzustellen, inwieweit auch
die zweite Art, O.lienalis, bei uns vertreten ist, um somit grundlegende Daten für weite-
re Studien auf diesem Gebiet zur Verfügung zu haben.

Material und Methode

In der Zeit von Oktober 1981 bis Juli 1982 wurden insgesamt 345 Rinder, davon
112 Kalbinnen, 174 Kühe, 57 Stiere und 2 Ochsen untersucht.Die Probenentnahmen
erfolgten am Wiener Schlachthof St. Marx, der mit Tieren aus verschiedenen Bundes-
ländern Österreichs beliefert wird, sowie in Schlachthäusern in Mürzhofen/Steiermark
und Payerbach/Niederösterreich. Die Studie stützt sich sowohl auf den Nachweis von
Mikrofilarien in der Haut als auch von adulten Exemplaren im Pansen-Milzband. Von
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verschiedenen Stellen des Körpers — Nabelgegend, Euter, Kopfbereich, Nacken und
Ohren — wurden Hautstücke entnommen.

Die Gewinnung der Mikrofilarien erfolgte durch Einbringen von Hautteilchen in ein
geeignetes Medium (EICHLER und NELSON, 1971), in vorliegendem Fall physiologi-
sche Kochsalzlösung. Nach Inkubation bei Zimmertemperatur über 24 Stunden befan-
den sich die Mikrofilarien im Sediment.

Das Ablösen des Ligamentum gastrolienale von der Milz gestaltete sich etwas schwie-
rig, da es im Zuge der Fließbandarbeit meistens nur möglich war, Fragmente davon zu
erhalten. Der Nachweis der adulten Würmer erfolgte mit Hilfe eines Stereomikroskops
bei 10—40facher Vergrößerung.

Ergebnisse

Bei insgesamt 345 zur Untersuchung gelangten Tieren wurden die Infektionsraten
durch den Nachweis von Mikrofilarien in der Haut ermittelt. Die Stiere, die für Mast-
zwecke fast ausschließlich im Stall gehalten wurden, konnten mit den Simulien, die
Überträger der Parasitose sind, nicht in Kontakt kommen und wurden daher in der Fol-
ge aus den Untersuchungen ausgeklammert.

Somit gilt als aussagekräftiges Ergebnis die Anzahl 133 (= 46,5 %) mikrofilarien-
positiver von insgesamt 286 untersuchten weiblichen Rindern, bei denen eine Vektor-
exposition zumindest als wahrscheinlich gelten konnte. Alle männlichen Tiere wiesen
durchwegs negative Werte auf, mit Ausnahme eines Stieres, der nachweislich auf der
Weide war.

Um die Zusammenhänge zwischen der Anwesenheit von Mikrofilarien in der Haut und
adulter Stadien im Ligamentum gastrolienale besser beobachten zu können, wurden
bei 211 Tieren sowohl Hautproben als auch Milzbänder untersucht. 97 Rinder konnten
als Parasitenträger identifiziert werden. 49 davon beherbergten sowohl Mikrofilarien
als auch erwachsene Würmer. Während bei 7 Tieren die Diagnose nur durch das Vorlie-
gen adulter Helminthen zu stellen war (darunter ein Fall mit durchwegs verkalkten
Exemplaren), wurde bei den restlichen 41 die Infektion ausschließlich aufgrund mikro-
filarienpositiver Hautbiopsien ermittelt.

Daraus ergibt sich die Tatsache, daß von 97 befallenen Tieren 90 (= 92,8 %) durch den
Mikrofilariennachweis erfaßt wurden, hingegen nur 56 (= 57,7 %) durch die Untersu-
chung des Milzbandes, welches jedoch, wie eingangs erwähnt, nicht vollständig abge-
trennt werden konnte.

Die Mikrofilarien befanden sich bevorzugt in der Bauchhaut des Nabelbereiches,
einer Region, die von vielen Autoren als Prädilektionsstelle angegeben wird (EICHLER
und NELSON, 1971; SCHOLTENS et al., 1977; BAIN et al., 1978). Bei hochgradigem Be-
fall jedoch ließen sich die Larven auch an anderen Lokalisationen, wenn auch in gerin-
gerer Zahl, nachweisen. Der pathohistologische Befund der Haut ergab eine herd-
förmig chronische Entzündung des Coriums mit vasculären und perivasculären Infil-
traten, wobei Lymphozyten und eosinophile Granulozyten vorherrschten.

Die Isolierung der adulten Stadien aus dem Milzband erfolgte manuell und gestaltete
sich unterschiedlich schwierig. Während die männlichen Würmer (12 Exemplare) fast
alle unversehrt extrahiert werden konnten, war es bei den Weibchen nur möglich, Frag-
mente zu gewinnen. Das ist einerseits auf den beträchtlichen Längenunterschied zwi-
schen den beiden Geschlechtern, andererseits auf die wesentlich festere Verankerung
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der weiblichen Würmer im Bindegewebe zurückzuführen. Das längste Bruchstück
eines weiblichen Wurmes, welches nach Verdauung mit einem Salzsäure-Pepsin-
gemisch gewonnen wurde, maß 25 cm.

Die Männchen waren fast durchwegs lebend anzutreffen, unter den weiblichen fanden
sich solche mit intakten Körperstrukturen und lebenden Mikrofilarien in den Uteri. Aber
auch Degenerationsprozesse und grobschollige Verkalkungen wurden beobachtet. Die
Chitincuticula erwies sich am widerstandsfähigsten und blieb am längsten intakt.
Histopathologisch zeigte das Milzband oedematöse Auflockerung des Gewebes und
zelluläre Infiltration mit Beteiligung von Lymphozyten, Plasmazellen, eosinophilen Gra-
nulozyten und Riesenzellen.

Diskussion

Zusammenfassend wäre zu sagen, daß eine Prävaienz von 46,5 % von O.lienalis in
Österreich verglichen mit anderen europäischen Ländern erstaunlich hoch ist (KOL-
STRUP, 1975; BIANCO, 1981).

Unter günstigen geographischen und, klimatischen Bedingungen für den Zwischen-
wirt sowie entsprechenden Kontaktmöglichkeiten zwischen Vektor und Endwirt ist zu
vermuten, daß die Infektionsraten regional noch höher liegen.

Da von 97 Parasitenträgern 90 durch den Mikrofilariennachweis erfaßt wurden, schei-
nen Hautbiopsien an lebenden Tieren im Rahmen künftiger epidemiologischer Lang-
zeitstudien durchaus aussagekräftig zu sein. In diesem Zusammenhang muß darauf
hingewiesen werden, daß man der Rinderonchocercose, in Österreich hervorgerufen
durch O.lienalis und O.gutturosa, sicher nicht jene praktische Bedeutung beimessen
kann, wie sie andere Spezies des Rindes besitzen. So führt beispielsweise O.gibsoni
(LADDS et al., 1979) in Australien wegen ihrer Knotenbildung in der Muskulatur zu er-
heblichen wirtschaftlichen Einbußen infolge Beschlagnahme des Fleisches.

Dennoch erscheint es durchaus gerechtfertigt, den Untersuchungen mehr als rein
akademischen Charakter zuzugestehen. Denn erstens gibt es zur Zeit noch immer kein
geeignetes Versuchstier für die menschliche Onchocercoseforschung, sieht man vom
Schimpansen ab. Und zweitens ist es im Rahmen einer sinnvollen Vektorkontrolle von
Simulium damnosum unerläßlich O.volvolus Infektionslarven von jenen Spezies, deren
Endwirte Säugetiere sind, zu unterscheiden (VOELKER und GARMS, 1972).

Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß auch von Fällen tierischer Onchocercen im
Menschen in Europa berichtet wird (SIEGENTHALER und GRUBLER, 1965), ein Um-
stand, der sicher auch für die Kollegen der Humanmedizin von Interesse ist.

Zusammenfassung

Bei insgesamt 345 österreichischen Schlachtrindern wurden die Infektionsraten von
O.lienalis durch den Nachweis von Mikrofilarien in der Haut ermittelt. Während nur
eines von 59 männlichen Tieren positive Werte aufwies, fand sich unter den weiblichen
Rindern eine Befallsrate von 46,5 %. Bei 211 Tieren, bei denen auch nach adulten Sta-
dien im Pansen-Milzband (Ligamentum gastrolienale) gesucht wurde, konnten von 97
Parasitenträgern 90 (= 92,8 %) durch den Mikrofilariennachweis in der Haut als positiv
identifiziert werden. Die Umbilicalregion wies die höchste Mikrofilarienkonzentration
auf, jedoch waren bei hochgradigem Befall auch in der Haut des Euters, Kopfes, der
Ohren und des Nackens Larven zu finden. Saisonabhängige Schwankungen im Auftre-
ten von Mikrofilarien wurden nicht registriert.

105

©Österr. Ges. f. Tropenmedizin u.  Parasitologie, download unter www.biologiezentrum.at



Summary

The prevalence of O.lienalis in 345 Austrian cattle was determined by detection of
microfilariae in the skin. Though only one among 59 male animals yielded a positive
result, 46,5 % of the female cattle showed to be infected with the parasite.

211 animals were examined also for adult stages in the gastrospienic ligement. 90 of 97
infected cattle could be identified by positive skin biopsies. Most of the microfilariae
were concentrated in the umbilical region but with severely infested animals they were
also found in the skin of the udder, head, ear and neck.

Seasonal periodicity of microfilariae was not observed.
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